
Erscheint täglich
rnv Ausnahme der

Sonn - und Festtage.

Preis vierteijährllch
hier mit Lrügerloh»
1.35 im Bezirks-
nnd 10 Li».-Verkehr
1.40 im Lbrigen

WSrttemberg ILO >4k.
Monats -Wonnements

nach Verhältnis.

116

Fernsprecher Nr . 28. 89. Jahrgang.

Freilag , den 21. Mai

irk Am
Postscheckkonto Nr . 8HS Stuttgart

«et*» -VEM?

Vor der Eotslheidillig.

Anzeigen-Gebühr
für die einspalt. Zeile au,
gewöhnlicher Schrift oder
deren Raum bei einmal.

Einrückung 10 />L,
bei mehrmaliger

entsprechend Rabatt.

Beilagen:
Plauderstübchen,

» Fllustr. Sonntagsblatt
und

Schwäb, Landwirt.

1918

Ein neuer Sieg Hindenburgr.
Weitere Erfolge in Galizien.

WTB. Großes Hauptquartier, 20. Mai.
Amtlich. (Tel.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Trübes und unsichtiges Wetter hinderte gestern

in Flandern und Nordfrankreich die Gefechts¬
tätigkeit.

Auf der Lorettohöhe machten wir kleine
Fortschritte. Bei Ablain wurde ein nächt¬
licher feindlicher Borstost im Nahkampfe ab¬
gewiesen.

Zwischen Maas und Mosel war der Ar¬
tilleriekampf besonders heftig. Gegen Morgen
gingen die Franzosen östlich von Ailly in breiter
Mont zum Angriff vor, der überall zum Teil
in erbittertem Handgemenge von uns abge¬
wiesen wurde.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Mit den auf der Linie Whagori-Franen- .

bürg im Vormarsch gemeldeten starken feindlichen
Kräften ist es zu keiner Gefechtsberührnng
gekommen.

An der Dubiffa wurden russische Angriffe
abgeschlagen, 900 Gefangene und 3 Ma¬
schinengewehre blieben in unserer Hand.

Gestern griffen wir nördlich von Podubis
an, nahmen die Höhe 105 und machten weitere
500 Gefangene.

Die südlich des Njemen vorgedrnngenen
russischen Kräfte wurden bei Gryeszkabuda
—Syntowty —Szaki völlig geschlagen. Die
Reste des Feindes flohen in östlicher Rich¬
tung in die Wälder . Kleinere Abteilungen

halten noch Sntki . Die blutigen Verluste der
Russen waren sehr schwer. Die Zahl der
Gefangenen ist deshalb nur 3500 ; ferner
haben wir 4 Maschinengewehre erbeutet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Unsere über den San , nördlich von Prze-

mysl , vorgedrungenen Truppen wurden
gestern nachmittag erneut von den Russen in
verzweifeltem Anstürmen angegriffen. Der
Feind wurde überall mit sehr erheblichen
Verlusten znrückgeworfen. Heute früh gingen
wir auf einem Flügel zum Gegenstoß über und
erstürmten die Stellungen des Gegners,
der eiligst floh. Oberste Heeresleitung.

Italiens Schicksalsstunde.
Oesterreich und Deutschland spiele» sin offenes Spiel;

Deutschland hat die Karten aufgedeckt, ssdaß jeder mit dem
Finger auf der Landkarte nachsuchen konnte, was Italien ohne
Schwertstreich erhallen kann. Ist das italienische Volk
klug genug, um in dieser kritischen Stunde mit klarer Gtirn
das Rechte zu entscheiden, wenn cs sein Schicksal in der
Hand hat? Vergessen wir nicht, daß es sich um die
„dauernden großen LL'LcN« interessen"  von
drei Reichen handelt, die ein halbes Menschenalter»sn den
führenden Männern aller drei Staaten sorgfältig geschützt
und gefördert, zu einer Quelle des Segens für die Staaten
des Dreibundes geworden sind. Was Männer wie Bis¬
marck, Andraffy und Crispi nach schwerem Ringen in har¬
ter, banger Arbeit vorausschauend zum Heil ihrer Staaten
geschaffen haben, zerbricht man nicht in einer Nacht wie
Fensterscheiben in Rom und Mailand. „Oesterreich und
Deutschland haben hiermit (mit der Gewährung von Kon¬
zessionen an Italien) einen Entschluß gefaßt, der, wenn er
zum Ziele führt, nach meiner Ueberzeugung auf die Dauer
von der überwältigenden Mehrheit der drei Nationen gut-
geheißen wird." So der Reichskanzler in feiner Rede an
den Deutschen Reichstag. Nicht um Augenblickswerte han¬
delt es sich, nicht um Zugeständnisse an einen rasenden
Straßenpöbel, um Zukunftshoffnungen, um grundlegende

Richtlinien handelt es sich, die das Schicksal dreier Völker
bestimmen. Das dars das italienische Volk nicht übersehen.
„Was man von der Minute ausgeschlagen, gibt keine
Ewigkeit zurück!"

In dieser kritischen Stunde, wo die allen Beziehungen
zu Italien «ns Licht gezogen wird, Werte und Unwerte
abgewogen werden, so ist es nicht uninteressant, einen Ver¬
gleich mit der Haltung Italiens im Jahre 1870 anzustellen.
Als der Krieg von 1870 zwischen Deutschland und Frank¬
reich zum Ausbruch kam, war die Stellung der italienischen
Regierung dadurch kompl ziert, daß Italien infolge der
Konoention mit Frankreich vom 15. Sept. 1864 Verpflich¬
tet war, das Gebiet des damals noch existierenden Kirchen¬
staates zu respektieren, was der nationalen Sehnsucht, die
Stadt Rom zur Hauptstadt des jungen Königreichs zu
machen, einen festen Riegel vorschod. In Cwita Brecht«
befanden sich sogar noch französisch« Besatzungstruppen.
Trotzdem stellte sich die konservative Partei von Kriegsbe-
gtnn an entschieden auf Seite Frankreichs, während die
Linke gegen ein« aktive Unterstützung desselben sich erklärte
und dabet auch die öffentliche Meinung tn überwiegendem
Maße aus ihrer Seite hatte. Am 18. Juli erklärte sich
die Regierung auf eine Interpelstion für Wahrung der
Neutralität im deutsch-französischen Kriege, dagegen entschloß
sie sich, trotz schwerer Finanznöte, zu sehr umfassende
Rüstungen : die Flotte  wurde mobilisiert und da«
Heer  durch Einberufung verschiedener Altersklassen um
70000 Mann vermehrt.

Wie heutêdie Sozialisten, so wehrten sich damals di?
Republikaner gegen ein Zusammengehen mit Frankreich,
und es fanden in Florenz und Palermo, in Mailand und
Genua lebhafte Demonstrationen gegen das französische
Kaiserreich statt. Trotzdem wurden am 27. Juli weitere
Altersklassen des Heere« einberufen und bald darauf be¬
willigte die Kammer beträchtliche außerordeutliche Militär-
Kredite. Die Erklärung, die der Minister des Auswärtigen
Visconti Venosta bei der Forderung dieser Kredite abgab,
erinnert lebhaft an Salandra; auch sie ging dahin, daß
Italien die strengste Neutralität wahren werde, sich aber
zugleich seine volle Aktionsfreiheit Vorbehalten müsse zur
Schirmung seiner Rechte und Interesse«. Auch damals
waren es die italienischen Rationalisten, die zu einer kriege¬
rischen Aktion drängten, allerdings nicht wie heute gegen
Deutschland, sondern gegen den von Frankreich beschirmten
Kirchenstaat. Die französische Regierung spielte jedoch am

Deutscher Mai.
«x. Trotz wilden Kriegswetters und Schlachtenelmds

ist der Frühling wieder ins Land gezogen mit allen seinen
Reizen. Die linden Lüfte sind erwacht, die Knospen springen,

Die Bäume stehen voller Laub,
Das Erdreich decket seinen Staub,
Mit einem grünen Kleide.
Narzissen und die Tultpan,
Die ziehen sich viel schöner an
Als Salomos Geschmeide.

Auch in den Straßen blüht's von Kindern, wie von
Blumen, die der Frühling wachgerufen. Die Buben drehen
den „Dopf", die Mägdlein stehen an allen Mauern und
werfen den Ball mit Händen. Kops und Füßen und immer
mit beweglicher, zierlicher Lust, daß die Zöpfe und RSckchen
stiegen. Und draußen sammeln sie Schlüsselblume« aus
den ergrünenden Fluren und Veilchen an den warmen
Rainen und Klopsen an den rieselnden Bächen Pfeifen und
„Hupeten" aus den in frischem Saft stehenden Salweiden
just wie jedes Jahr.

Ls liegt etwas Rührendes. Tröstliches in diesem Er-
wachen des Frühlings im Kriegsjahr, als wollte Gott uns
sagen: „Fürchte» euch nicht, seid getrost und unverzagt."
Wie der Winter dem Fröh-ing. so weicht auch einmal,
wenn's Zeit ist. die grvße Not dem Frieden, das Heimisch
dem Wiedersehen, die ranhe Fremde der lieben Heimat.
Wie schön ist sie doch, die deutsche Heimat, schön geblieben
in eurem Schutz, ihr lieben Heimatkämpfer. und wert, daß
man das Letzte an sie wagt. Und wir tun daheim, was
wir können, sie im Stand zu Hallen. Nicht bloß Blumen
blühen und Knospen springen: auf den Aeckern wächst das
Korn heran. Alte Männer, Frauen und Kinder haben sie

bestellt, und mancher sehne, de Liebesgedanke, manches treue
Gebet, freilich auch manche Träne ist mit hinein gepflügt
und gesät worden. Und manches heilige Gelübde!

Kaum je ein Frühling wird über unsere Gaue gezogen
sein, den das deutsche Volk so innerlich gesammelt, so dank¬
bar für das zukunfkfrshe Blühen und Sprießen, so starken
Willens, die letzten Kräfte einzusetzen, miterlebt hat. Ein
Frühling eigener Art soll er uns sein. . Bon einem alten
Volk erzählt die Sage, das, von Feinden hart bedrängt,
in seiner Not dem Kriegsgott einen Weihesrühling gelobte.
Und die Sieger erfüllten ihr Gelübde: die Frucht des
Feldes, die der Sommer brachte, jedes Lamm, jedes junge
Rind, jedes kräftige Pferd, das zur Welt kam, weihten
sie dem Altar des starken Gottes. Aber Größeres forderte
der Priester:

Mehr als die Lämmer find dem Gotte wert
Die Iungfraun in der Jugend erstem Kranz;
Mehr als der Füllen hat auch er begehrt
Der Jünglinge im ersten Waffenglsnz.

Erschüttert hört das Bvlk den furchtbaren Spruch, der
de« Volkes Jugend als Opfer verlangt. Aber ein Plitz
trifft den Speer des Priester«, das Heiligtum des Krieg«-
gottes, und der Priester deutet das wunderbare Zeichen:

Nicht läßt der Gott von seinem heiligen Raub,
Doch will er nicht den Tod, er will die Kraft,
Nicht will er einen Frühling, wild und taub,
Nein, einen Frühling, welcher treibt tm Saft!
Ihr habt vernommen, was dem Gvtt gefällt,
Geht hin. bereitet euch, gehorchet still!
Ihr seid da« Saatkorn einer neuen Welt. —
Das ist der „Weihesrühling", den er will.

Deutscher Mail Ihr Jungen, die ihr noch halb un-
bewußt hineinwachset in den Morgen eines neuen Deutsch¬

land, und ihr Alten: — die Reihen der Mitkämpfer um
Deutschlands innere Zukunft, um ein neues Leden im neuen
Reiche, find gelichtet; um so stärker ist eure Pflichttreue,
eure Hingebung begehrt! Es ist Frühling,

Ihr seid das Saatkorn einer neuen Welt,
Geht hin, bereitet euch, gehorchet still!

« » schied.
O Schatz, schau nicht so traurig drein,
Als ob es müßt' geschieden sein
Aufs Nimmerwiedersehen.
Bon Herzen gern blieb ich bei Dir.
Doch horch, die Hörner rufen mir:
Ich muß, ich muß ja gehen.
Marschieren ist Soldatenlos,
Darob ist oft das Trauern groß,
Doch muß das Herz ich fassen.
Noch einen Kuß, und wein' nicht mehr,
Mußt für des Vaterlandes Ehr
Mich freudig, freudig ziehen lasten.
Bleib Du nur immer lieb und fromm,
Bis ich vom Rheine wiederkomm,
Bleib mir in Treu ergeben.
Dann weil' ich allezeit bei Dir
Und Seit' an Seit' marschieren wir,
Wir zwei, wir zwei durchs ganze Leben.
Doch sucht mich einst umsonst Nein Blick,
Wenn meine Brüder find zurück,
So sollen sie Dir sagen:
Für Deutschlands Freiheit stritt er brav.
Hat Dich, di» ihn die Kugel traf
Im Herzen, im Herzen treu getragen.

Psarffle, Kgl. Württembg. Sebirgk-Komp. 1, zurzeit t. F.



2. August ihren Trumpf aus, indem sie Italien die Räu¬
mung der Kirchenstaates notifizierte. Das nationale Ziel
war also ohne Blutvergießen erreicht und die
Niederlage des Kaisers Napaleon dei Sedan u. s. w.
ließe» die italienische Regierung sich bald darauf für die
Besetzung Roms entschließen. Obwohl Italien im Jahre
1870 durch Keinen Dieibundoettrag gebunden war, und im
gewissen Sinne Frankreich» egen seiner Unterstützung im
italienischen Befreiung?Kriege zu Dank verpflichtet war, trat
es aus der einmal verkündeten, bewaffneten Neutralität
nichts heraus. Heute scheint es mehr dazu aufgelegt sein,
sich in ein kriegerisches Abenteuer zu stürzen. Heute, wo
der Italiener mit Leichtem sein Ziel erreichen kan«, scheint es
ihnen, an der Klugheit und Besonnenheit ihrer Vorfahren, die
in den Gräbern an der Bia Appla schlummern, zu fehlen!

Rom , 20. Mai. (WTB . Tel.) Snlandr«
legte mit längerer Erklärung der Kummer
einen Gesetzentwurf vor, welcher der Regierung
für einen Kriegsfall außerordentliche Be¬
fugnisse überträgt . Enthusiastische Kund¬
gebungen und wiederholte Zurufe : „Es
lebe der Krieg !" begleitete « die Erklärungen
des Ministerpräsidenten.

Rom , 21. Mai. (WTB . Tel.) Galandra
beantragte in der Kammer die Einsetzung
einer Kommisston zur Prüfung des Gesetz¬
entwurfs betr. außerordentliche Regiernngs-
besngnisse im Kriegsfall , die sofort zusam¬
mentrete « und noch heute Bericht erstatten
soll. Tonnino legte daun das Grüubnch vor.

Die Minister begaben sich in den Senat,
wo sie dieselbe Erklärung wiederholte «. Der
Regierungsvorschlag betr. Dringlichkeit des
Gesetzentwurfes wurde von der Kammer in
geheimer Abstimmung mit 367 gegen 54
Stimmen angenommen.

Rom , 21. Mai. (WTB . Tel.) Die Kammer
nahm mit 407 gegen 74 bei einer Stimment-
haltvng den Gesetzentwurf betr. Vollmacht der
Regiernng im Kriegsfall au. Allgemeine
Ovationen.

Italiens Hilfe für die Dardanellen.
Aus Kopenhagen wild der„Berliner Morgenpvjt" be¬

richtet: „Poliiiken" erörtert die Verwendungsmöglichkeiten
de» italienischen Heeres und kommt zu de« Ergebnis, daß
die Berbüxdrten sich wegen der Mitwirkung Italiens an
den Dardanellens» lange um seine Hilfe bemüht haben.
„Man habe mit einem griechischen Hilssheer dort gerechnet
und Griechenland dafür große Stücke Kleinasiens verspra¬
chen. Aber Griechenland ging nicht darauf ein. Die Ber-
bündeten versuchten nun selbst Landungstruppen zu schaffen.
Rach drei Wochen schwerer Kämpfe muß man die Angriffe
eigentlich als gescheitert bezeichnen, da die Verbündeten nur
einige Quadratkilometer an der Spitze»o« Gaüipoli besetzt
haben. Sie haben nicht viel Aussicht, nach Konstantinopel
»orzudringen. Besonders für England mit seinen vielen
mohammedanischen Untertanen wird die Niederlage hier
Folgen haben können. Italien Hst sicher Versprechungen
auf ei» ansehnliches Stück türkischen Gebietes erhalten.
Kleinasten ist im Gegensatz zu Tripolis ein Land mit sielen
Möglichkeiten. Dorthin kan» sich die italienische Auswan¬
derung richten. Kleinnsien hat die italieni¬
schen Politiker vielleicht mehr gereizt
als Trient und Triest ."

Stolitti soll, dem „Berlin. Lokalanz." zufolge, einen
Neroeuchok gehabt haben, der ihn an der Teilnahme an

, ,̂1« ! .  _

Ein vergessenes Gemüse
dringt das „Daheim" in seiner neuesten Nummer wieder zu
Ehren. Es handelt sich um den Kürbis, der als Schmuck-
und Zierflück algemein beliebt ist̂ den man aber als Rähr-
und Gemüsepflanze kaum noch kennt. Ein Bergessener also,
der aber jetzt wieder nötig gebraucht wird. Zu Großvaters
Zeiten fehlte kein Jahr in der kleinsten und der größten
Landwirtschaft zwischen Kartoffel und Kraut die Kürbiszeile,
die bei guter Düngung großartige» Ertrag lieferte. Kürbisse
über einen Zentner waren dein« Seltenheit und prangten
dann, neben anderen Feldsrüchteu, zum Erntedankfest auf
dem Altar der Kirche. Oder ste waren die Hauptschaustück«
auf landwirtschaftlichen Ausstellungen. Nicht nur, daß da»
Fleisch zu Suppen, Gemüse, znm Kuchenbelag, sogar im
Thriststollen viel verwendet wurde, gaben auch die Kerne
ein vorzügliches wohlschmeckendes Oel, von zart grünlicher
Farbe, von jung und alt gern genommen, statt Butter zu
Kartoffel und Quark, zum Backen der Pfannkuchen usw.
Leinöl schmeckt bei weitem nicht so gut. Nierenleidende
sollen viel Kürbis essen, heißt es. Ueberhaupt gut bei Un-
terleibsbeschwerden. Jede« sonniggelegene Trdenflrckchen,
jeder Komposthaufen, jeder bisher unbenützte Gattenhang
sollt«, wenn möglich. Heuer zum Anbau der Kürbisse aus¬
genutzt« erden.

Der Ertrag a»n nur zwei gutbestandenen Kürbispflan-
zen genügt für eine Familie aus ein Jahr als Zukost. Der
eingelegte Kürbis hält sich sehr gut. Früher sah man aus

der Kammerfitzuna verhinderte. Demselben Blatt zufolge
würden die beim Vatikan beglaubigten Gesandten der Zen-
tralmöchte»orausstchtlich mit den Botschaftern beim Qnirinal
Italien verlassen. Letzteres weigere sich, das Garantiegesetz
während des Kriege» zu respektieren. Der Iesultengeneral
Graf Ledschowski, ein geborener Qrsterreicher, hat, laut
„Bsssischer Zig"-, Ro« bereit» »erlassen.

Der Kampf um Äaroslau.
Berlin , 19. Aal . (VTB .) Aus dem Großen

Hauptquartier erhalten wir über den Fortgang der Opera¬
tionen tn Galizien folgendes Telegramm:

Nachdem Fürst Radko Dimi 1riew,  der geschlagen«
russisch«Heerführer, in der Durchbruchsschlacht und während
der anschließenden Verfolgung bi, zum 12. Mai 140 000
Gefangene, gegen 100 Geschütze und 300 Maschinengewehre
elngebüßt hatte, befahl er den Rückzug an den unteren San,
der von Przemy»! bis zur Mündung gehalten und aktiv
verteidigt werden sollte. Hierzu hatte sich die Armee, wie
gefanqenr Offiziere aussaztrn. ans dem westlichen Flußnser
auszustellen und bi» Znm Aeußerste« zu halten. Ausdrück¬
lich toll in einem Armeebefehl auf angriffrweises Borgshen
gegen den' Feind hingewiesen worden sein. Theoretisch war
eine solch« Verteidigung wohl möglich, nachdem die Russen
während der »ergangenen Monats im Weichsel-Ssnbogen
bei Eieniaw«, dann bei Iarvslau und Radymrro große,
stark aurgrbaui« Brückenköpfe auf dem westlichen Flrrßuser
angelegt hatte». Die Ausführung des Befehls sollte sich
im Praktischen als unausführbar«weisen.

Die Truppen waren durch dir erlittene Niederlage und
den Rückzug so schwer erschüttert und durch¬
ein  a n d«r ger a 1e«, daß nur eins passive Verteidigung
der Sarilinis möglich wurde. Fanden doch unsere, gegen
den San vorrückende Truppen unter den Gefangenen immer
Versprengte aus allen möglichen Verbänden der russischen
Front und berichteten dies«G«fanginen Loch übereinstimmend,
daß die russischen Führer bestrebt seien, durcheinsnderze-
dommene Verbände zu formieren, ohne Rücksicht aus eine
Rangierung »sch früherer Regimentrzugehörigkeit. Bs»
den verschiedensten Kriegsschauplätze« her wurden die ent¬
behrlich scheinMden Teile herangezoge« und mit der Bahn
an den unteren San gebracht, so daß sich an dirser Fluß¬
linie den Herfolgern nicht weniger als 23 verschiedene
Infanteriedivisionen  entgegenfiellen sollten. Radks
Dimitriew mußte aber wohl inzwischen Las Vertrauen in
die Wiederstandskraft eines großen Teils seiner bei Gorlice-
Tarnv« beteiligt gewesenen Truppen verloren und die sm
schwersten erschütterten Verbände weit hinter den San zu-
rückgenommen haben, den« unsere Flieger meldeten am 12.
und 13. Mai de« Rückmarsch langer russischer Kolonnen
vom unteren San nach Osten »nd Nordosten. Es blieb
demnach im wesentlichen Ausgabe der Neuangekommenen
Verstärkungen, de« Sa « zu halte», besonders den Brücken¬
kopf vonIaroslau,  auf dessen Dehsuptnng der rssfische
Armeeführer viel Werl zu lege» schien.

Am 14. Rai begannen die Verbündeten, die Przemyrl
vs» Süden her abgeschlossen und längs der ganzen San-
liute bis an den Fluß und dessen Brückenköpfe herantze-
rückt waren, mit dem Angriff aus Iaroslau.  Der
Feind hatte die Höhe« westlich dieser Stadt zu einer Art
Festung ausgebaut. Bsn langer Hand vorbereit, zogen
sich hier die Schützengräben tn weitem, nach Westen gerich¬
tetem Bogen vom Fluß durch die westlichen Torstädte nach
dem Meirrhof und Schloß des Grafen von Schimirnski
und durch den Park zur Iupajowka-Höhe, die mit Schloß
und Meierhof den Schlüsselpunkt der Stellung bildete.
Regimentern der preußische» Garde und des 6. östreichisch-
ungarischen Armeekorps war es Vorbehalten, sich in den
Besitz von Stadt und Brückenkopf Iarvslau Zu setzen. Die
russischen Verteidiger bestanden aus der 62. Division, zu
denen Teile der 41. und 45. Division beschleunigt heran-
gesührt wurden, die die dortigen Befestigungsanlage» zu
entsetzen und durch Neusnlage von Drahthindernissen in
aller Eile noch weiter zu verstärken suchten.
jedem Kartoffel- und Krautfelde Kürbiszeilen, in allen Far¬
bentönen lagen im Herbst die mächtigen Früchte da.

Wenn der Landwitt jetzt Kürbis füttern könnte, so
ersparte er den Ankauf der zurzeit fast nicht zu bezahlenden
Kleie oder anderer teurer Kraftfutter. Man merkt sofort
den Mehrertrag und die Güte der Milch und Butter bei
Kürdissütterung. Ganz besonders trägt diese auch zur Ge¬
sundung unserer Viehbestände bei.

Der Anbau der Kürbisse ist einfach. In sonniger Lage
füllt man eine Grube 40 gern und gleicher Tiefe mit Kom¬
posterde, daraus setzt man drei Pflauzen im Dreieck mit
20 oiu Abstand, die man sich in einem Schüffelchen in
Torfmull oder Kaffeesatz oder in weichen Sägespänen aus
Kernen heranzezogen hat oder jetzt vom Gärtner kommen
läßt. Bor dem 20. Mat kann wegen Spätfrost nicht in«
Freie gepflanzt werden. Um die Pflanzen herum legt man
kleine Erdkessel an, um in trockener Zeit reichlich Wasser
geben zu können. Denn Wasser, viel Wasser will der
Kürbis. Wachsen in feuchten Jahren die Ranken-n üppig,
so schneidet man sie nach dem vierten bis sechsten Frucht-
ansatz ab. Die von"den Hauptranken austreibenden soge¬
nannten Beiranken find öfters zu entfernen. Schwacher
DÜngrguß(Gülle mit Wasser) ist gut. Die mächtigen Blät¬
ter sind Wassersammler; es ist eine Freude, wöchentlich die
Entwicklung zu stsiry. Um die Früchts vor Fäulnisflecken
zu bewahren, legt man ihnen dünne Brettchen unter und
kehrt die untere Seite öfter der Sonne zu, damit die Früchte
rascher und schöner reifen. Die Kerne werden bei Verwen¬
dung des Kürbis von dem schwammigen Inhalt gelöst und

In zweitägigem Kampse  entriß die Garde dem
Feind die Stadl Ja roslau  und warf ihn hinter den
Fluß zurück. Die Regimenter Elisabeth und Alexander
erstürmten, untermischt mit öster.-ungar. Truppen im Nacht¬
angriff Meierhof und Schloß samt Park, dessen uralte
Bäume so« dm Granaten gleich Streichhölzern geknickt,
während die umfangreichen Echloßdauten in Schutt und
Asche gelegt wurden. Das östretch. Liniemegiment 56 und
Honoed» entrissen de« Feind de» Gipfel der Inpajowka-
höhe. Bei diesen Kämpfen fiele» etwa 4000 unoerwundete
Russen in Gefangenschaft: einzelne Regimenter,
wie z. G. das 247., wurden so gut wie a «sgerieben
und bestehen nicht mehr. Am Abend des 15/Mai waren
Iarosian und der ganze Brückenkopf in der Hand der
Verbündeten. Die geräumige Stadt mit ihren slipslmschm
Renaissancebauten und der prächtigen neuen, in byzantinischem
Stil gehaltenen Kirche waren erhalten geblieben. Die Russen
brache» dis Brücken hinter sich ab, nachdem sie auch die
Bahnhofsanlagen den Flammen übergeben hatten.

Die Krise im englischen Kskinett.
Zu der Krisis im Kabinett Asquith heißt es in der

„Bossischen Zeitung" : Zu Beginn des Krieges hätte die
Bildung eines unisnistisch-liberalen Kabinett« als Zeichen
von Stärke und Entschlossenheit gedeutet werden können.
Im gegenwärtigen Augenblick wirkt sie wie die Hissung
einer Notflagge ans einem in stürmischer See treibenden
Schiff. Da« demütigende Bewußtsein von der Ohnmacht
der englischen Seestreitkräste hat die Unzufriedenheit in Eng-
land geZsn Churchill gestärkt. Auf seine Rechnung würden
teilweiseZanch die Schwierigkeiten der enKlisches Runitions-
»erssrguntz gesetzt und die Entrüstung gegen ihn habe eine
hohe StAse erreicht. Zer Untergang der „Lusitania" be¬
siegele sein Schicksal.

19. Mai. (W.T.B.) Dis Morning Post
wendet sich gezen des Gedanken einer KsslittonZreHirrung.
Die Opposition schweige zwar, aber daesns solz« nicht, daß
sie di« auswiirtig« Politik der Regierung in alle« Punkten
billig». Wenn Unisnisten in da» Kabinett einträten, so
würden ste dort in der Minderheit bleiben und könnten
überstimmt werden. Die Reziernng wäre dünn nicht ein¬
mal mehr durch eine Drohung mit wirksamerer Opposition
in Schlanken zu halten. Nur wenn di« Regierung eine
Koalition auf der Basis der unisnisiischen Forderungen,
wie der allgemeinen Wehrpflicht, anmhme, sei die Koa¬
lition möglich.

Rotterdam , 20. Mat. (WTB.) Der „Nieuoe
Rotterdamschr Courant" meldet au» London: Man erwartet,
daß bei de» Neubildung des Kabinetts auch Henderson als
Vertreter der Arbeiterpartei, sowie Carson und Redmond
Sitze erhalten sollen. Redmsnd würde damit den alten
Grundsatz, daß kein irischer Rationalist Mitglied der bri¬
tische» Regierung sein solle, aufgebrn.

Bon der englischen Krregsmunition.
Aus Rotterdam wird dem„Berl. Lok.-Anz." gemeldet:

Die „Times" schreiben: Während di«französische Regierung
die ProzsNtualzahl der Brisanzgrsnaten für die Feldartillerie
erhöht, hat dir englische Regierung ihre Aufmerksamkeit aus
Schrapnells gerichtet»nd die Prozentualzahl der Brisanz-
granatr» verringert. Ihr militärischer Berichterstatter, ss
führt die „Times" aus, Habs in seiner Depesche aus Nsrs-
Frankreich sein« Unzufriedenheit über die englische Krisgs-
MLnitisu offen bekannt.

Beschränkte Wehrpflicht in England?
Wie verschiedenen Morgenblättern auf Umwegen aus

London gemeldet wird, plant die britische Regierung die
Ausarbeitung eines Gesstzentwnrfs, wonach in England eine
beschränkte Wehrpflicht eiugeführt werden soll, durch die
nur je ein Sshn jeder Familie wehrdienstpfl chüg wird.
Es sei vorläufig die Einziehung der Altersstufen von 18
bis 32 Jahren beabsichtigt. Dadurch würde England ein
Heer »orr 400—500 000 Mann erhalten.
auf ZeitungspLpler auf dem Ofen leicht getrocknet; dann
löst sich die schwache Haut von den Kernen, die sich mit
der Haut leicht abreibt. Sie sind nun zum Oelprefsen fertig.
Es find oft von einem Gute 3 Zentner Keme zur Mühle
gebracht worden, ein bedeutender Wett, wen» mn» bedenkt,
daß 1 Pfund mit 40 und 60 --Z verkauft wird. Dis crus-
gepreßten Kuchen sind ein vorzügliches Futtermittel. Zu
brachten ist. dsß die Kürbisse im Herbst keinen Frost be¬
kommen dürfen, sonst halte» sie sich nicht so lanze. Dis
Ranken werden zerkleinert auch als Biehsuttsr verwendet.
Sommers sind die Blätter ein sehr gutes Bremsenmtttel:
man bestreicht das Vieh mit dem aus den Kürbisblätiern
gepreßten Saft und schützt es dadurch vor Bremsen und
sonstigem Ungeziefer. Roh kann man die Früchte den
Tieren geben, namentlich Schweinen. Kühen und Fischen.
Zur menschlichen Nahrung wird der Kürbis mit Milch und
Eiern gekocht, er gibt auch einen guten Brei, Pfannkuchen,
Kartoffelpuffer, Suppen usw. Junge kleine Kürbisse, die
nach dem Abwelken der Blüte gebrochen« erden, macht
man wie Gurken mit Essig?in. Der aus gekochten Kür¬
bissen gepreßte Saft gibt durch allmähliche» Abdampfen einen
angenehmen Sirrip, der noch zu Zucker abgedampft« erden
kann. Die Samenkörner geben ein kräftiges Mehl zu
Backwaren. Mit Wasser im Mörser zerstoßen, erhält man
aus den Kernen eine gesund wirkende Milch. Kompott-
unv Sinmachesrucht dürste immerhin die Hauptbestimmung
des Kürbis sein, und unsere Hausfrauen werden dafür mehr
als ein Rezept kennen oder— zu finde» wissen.



Deutsche Luftschiffe über Calais.
Paris , 20. Mai. (WTB.) Petit Paristen meldet,

daß Calais in der Nacht vsm 17. Mat nicht von einem,
ssndern vsn drsiZeppelinen überflogen  wurde.
Der erste näherte sich der Siadt um 1 Uhr. der zweite sine
Stunde später. Beiden,«!« wurde sofsrt Alarm geschlagen
und Geschützkeuer eröffnet. Man konntêbeobachten, daß
die Schrapnells in nächster Nähe der von den Scheinwerfern
grell beleuchtetes Luftschiffe platzten. Kurz nach 3 Uhr
nacht« wurde wieder Alarm geschlagen. Man konnte am
dämmerigen Himmel die Umrisse eines Zeppelins beobachte«,
der sich jedoch der Stadt infolge des Geschützseuers nicht
nähern konnte.

Tsrpedierte Dampfer.
Lo«d»«, 19. Mai. (WTB.) Das Rsutersche Bureau

meldet, daß der Dampfer Drumcre «, der gestern Barry
verließ, torpediert  worden ist. Die Besatzung wurde
gerettet.

Amerika und der „Lufitarris"-FaÄ.
Nsch einem Radiogramm der „Frankfurter Zritung"

aus Neuyork wird gemeldet: Der österreichisch» Botschafter
hatte eine Unterredung mit Brya«, anscheinend über den
„Lusitani«". Fall. Dieser wird jetzt etwa» ruhiger bespro¬
chen. Der Eindruck herrscht in Washington vor. daß eine
Erledigung der Schwierigkeiten möglich sei, ohne dsß sich
beide Regierungen etwas vergäben. Jedenfalls tun die
maßgebenden Kreise alle«, um die Kriegrstimmung zurück-
zudrängen.

Die Kämpfe um die Dardanellen.
Konftairtiuopel , 19. Mai. (WTB.) Die englisch-

französische Flotte hat gestern keine Aktion gegen die Dar¬
danellen unternommen. Seit einigen Tagen bemerkt man
bei dm französischen Kriegsschiffen in den Gewässern südlich
der Mlüjets Smyrna und Kenia  lebhafte Tätigkeit. Der
Panzerkreuzer Jean ne d' Arc  lies am 16. Mai in den
Hafen von Marmaras  ein, beschlagnahmte die Flaggen
mehrerer Barken und führte zwei Barken weg, darunter
eine mit Holz beladene. Auch im Gvls von Adalta  be¬
schlagnahmte derselbe Kreuzer einige Barken. Ein anderer
Kreuzer landete Soldaten im Hasen von Tschaguin  bet
Fenike, um Bieh «nd Geflügel zu requirieren. Gendar¬
merie und Miliz »erjagten den Feind. Bei der Abfahrt
gab der Kreuzer 150 Schliffe gegen den Orr ab.

KonstaMinvpel, 20. Mar. (WTB.) Das Haupt¬
quartier teilt mit: An der Dardansllenfrsnt hat auch am
Dienstag keine Aktion zu Asnde stattgesuuden. Auf dem
Meere dagegen zwangen unsere am Ufer versteckt angelegten
Batterien oru 17. Mai das englische Schlachtschiff„Desence"
seinen Ankerplatz zu verlasse» und sei» Feuer gegen unser»
Landbstterten einzustellen. Am 18. Mai vormittags be¬
schossen Wei französische Linienschiffe mit Torpedsbootszsr-
störer« unsere Infanterirstellungenans dem rumelischen Ab¬
schnitt, zogen sich «der vor dem Feuer' unserer Batterien
auf dem asiatisch»« Ufer zurück. Am Nachmittag machten
zwei englische Linienschiffe eisen gleichen Versuch, wurden
aber verjagt. BvA dem einen Linienschiff fielen infolge der
UnHei'amgdeit seines Feuers 200 Grarra:en ins Wasser.

Erueute Beschreßmrß von Lissabon.
Lyon, 19. Mai. (WTB.) „Progres" meldet aus

Madrid: Die portugiesischen Kriegsschiffe haben erneut Lis¬
sabon beschossen. Etwa 100 Personen wurde« getötet, dar¬
unter mehrere Spanirr. Der Kampf in den Straßen dauerte
den ganzen gestrigen Tag an. Die Lage soll eutgege« a«-
deren Meldungen sehr ersst sein.

Berlin , 19. Mai. (WTB.) Die hiesige portugiesische
Gesandtschaft hat aus Lissabon folgende Nachricht erhalten:
Ministerpräsident Chagas  befindet sich bester. Er behält
dir Pkiifideiitschaft des Ministeriums. Das Ministerium
des Aeußem übernimmt Teixetra de Cueiroz.  Im
ganzen Lande herrscht Ruhe. Die im Ausland verbreiteten
beunruhigenden Gerüchte sind falsch.

vir pranlttireurs.
Kriegssrzählung aus den Jahren 1870/71

von Friedrich Gerstäcker.
(Nechdr. verb

Die barmherzige Schwester, die drm ganzen Epital i
Abwesenheit de« Arztes Vorstand, war, sobald sie hörte, wi
die T8r erbrochen wurde, in den Krankrnsaal zmückge
fluchtet. Sie allein stellte sich jetzt dem wlldrn Schwarr
entgegen; sie war selbst eine Französin, und bst die Scho
E Gs"es Willen, diesen Platz za schonen, der nach jeder
Völkerrecht außerhalb des Krieges lag und von keim
Partei verletzt werden dürfe. — Sie predigte tauben Ohrel
Wie ein Hornissenschwarm drängte das wilde Gesindel hin
ein, und nur «in paar Fragen an die Kranken genügter
um st« zu überzeugen, daß es wirklich„Prussirns" » am
die sie hier vorsanden.
«. nach, die, durch den Zusammenlar
herbeigelockt, rasch das Haus fanden und sich überalli
den unteren Räumen verbreiteten, um die Vorräte aufzr
spüren. Sie wußten aus Erfahrung, daß in solchen Lär¬
mten gewöhnlich sogenannte Depots gehalten werden, w
besonders Wein, weißes Brot und sonstige Delikatesten fl
Krankexgebrauch nicht fehlten, und lange dauerte es am
nicht, bis sie die Kammer fanden.

Francois Salute, der noch draußen eine kurze Ze
gezögert, betrat das Haus gerade, als seine Leute de
Weinvorrat gefunden hatten, und jubelud damit in den»s,

Ueberffedlrmg deutscher Fabriken nach
Amerika?

Die amerikanischen Erwartungen, dsß die durch den
Krieg in Europa geschaffenen Verhältnisse so manche Firma
in Europa zur Ueberstedelung nach den Bereinigten Staaten
bestimmen dürsten, beginnt sich zu erfüllen. Ai « die ..Neu¬
yorker Handelsztg." meldet, steht Neubelebung der indu¬
striellen Tätigkeit in Elizabeth im Staats Neuyork dadurch
bevor, daß zwei deutsche Fabrikfirmen Grundbesitz in Eli¬
zabeth für die Errichtung großer Etablissements erworben
habe». Sie eine ist eine mit 250 000 Pfund Stert, ka¬
pitalisierte Stuttgarter chemische Fabrik, welche in ihrer ame¬
rikanischen Zweig-Niederlassung 600 Arbeiter beschäftigen
will. Die andere ist die Leipziger Anilin-Gesellschaft, die
Anilinfarbe« fabriziert und über ein Kapital vsn 200 000
Pfund Strrl. verfügt. Die von ihr zu errichtende Fabrik
wird schließlich gegen 1000 Arbeiter» Beschäftigung gewähren.

Ein« Ueberstedelung deutscher Fabriken «ach den Ber¬
einigten Staaten würde, so freudig man auch jeden deut¬
schen Erfolg begrüßen muß, zurzeit recht bedenklich erscheine«.
Auf den Gebieten, di« die genannten Fabriken vertreten,
besitzt Deutschland nahezu ei» Monopol, was uns »ine starke
Waffe gegen unsere Feiude in die Hand gibt. Die Mono¬
polstellung Deutschlands, die man durch Ausfuhrverbote zu
festigen versucht Hst. würde durch eine Ueberstedelung deut¬
scher Fabriken nach den Bereinigte» Staaten illusorisch ge¬
macht werden, da die in den Bereinigten Staaten hergestellten
Erzeugnisse in erster Linie««seren Feinde», namentlich Eng¬
land zugute komme« würden. So bedenklich es an sich
such ist, so müssen doch gewisse Industriezweig« Opfer im
Interests des Vaterlandes bringen. Man wird die hier be¬
rührte Frage nicht aus dem Auge lassen dürfen.

Aus Stadt und Land.
Nag-Id, 2t. Mai

Keine Berlängernng der Laudsturorpslicht.
Wie aus Grund zuverlässißer Informationen aus Berlin
mitgetrilt wird, sind die auch jetzt wieder aufgetsuchten Ge¬
rüchte über eise beabsichtigte Verlängerung der Landsturm-
Pflicht gezeustasdslss.

Der Krieg »ud die Landwirtschaft. Auf das
Huldigungstelegramm des D-urschen Landwirtschastsrats hat
der Kaiser geantwortet: Dem Deutschen Landwirtschaftsrat
Meinen wärmsten Donk für das erneute Gelöbnis der Treue.
Gsrt segne die Arbeit der deutschen Landwirtschaft, deren
Bedeutung für das Vaterland in dieser erusten Zeit leuchtend
hervorgetreten ist. Wilhelm, ?. R.

Prof . Dr « E . Pazanrek . Heute begeht der Leiter
des Stattaarter Kunstgewerbemuseums, Prof. Dr. Gusta»
Edmund Pazsurck seinen 50. Geburtstag. Bei diesem
Anlaß erinnert das Tagbkatt daran, was seine rastlose Ini¬
tiative in Stuttgart geschaffen hat: Er hat uns ein Kunst¬
gewerbemuseum verschafft. Zwar trägt es noch nicht diese»
Namen, aber Sie „kunstgewerblichen Sammlungen des Lau«
desgewerbemuseums" haben, seit er im Jahre 1906 an ihre
Spitze gestellt wurde, tatsächlich ihren frühen Charakter
eines kaufmännische« Musterlogers verloren und stellen
jetzt eine.Kunstgewerdesemmlung dar, die auch außerhalb
Stuttgarts durch ihr« Reichhaltigkeit und planmäßige
Ausgestaltung einen guten Ruf genießt. Daneben war
er aber unermüdlich tätig, durch Ausstelluugen, Fühmngr-
oorträge und nicht zuletzt auch durch seine berühmt und
gefürchtet gewordenen Sammlungen vo» Gegenbeispielen im
Sinn einer moderne« künstlerischen Geschmackserziehung
aus die weitesten Kreise einzuwirken. Auch seiue gewandte
Feder hat er in Bücher«, Broschüren und Zeituugsaussätzen,
wossn manche in diesen Spalten erschienen sind, in den
Dienst der gleichen Aufgabe gestellt, abgesehen von zohl-
reichen« useumswiffenschaftlichrnFachaufsätzen. Prof. Dr.
Pazaurek, tm Jahr 1865 in Prag geboren, lange Jahre
Leiter des nordböhmischen Gewerbemuseums in Reichenberg,
stehti« der »ollsten Schaffenskraft. Möge sie ihm nsch
lange erhalten bleiben zum Segen schwäbischen Gewerbe-
sleißes.

deren Krankensaal stürmten, wo sich indessen eine andere
widerliche Szene abspielte. Die Franktireurs hatten sich
nämlich auf die Kranken und Verwundeten geworfen, die,
wie sie behaupteten, kein Recht hätten, Ihnen einen Raum
wegzunehmen, den sie selber«stwendig brauchten. Umsonst
beschwor sie die barmherzige Schwester, die Unglücklichen
in Ruhe zu lassen, sa sie machte sie sogar auf die Gefahr
aufmerksam, der sie sich selbst aussetzten, da einige dersel¬
ben schwer am Typhus erkrankt Lsrniederlagen; die Wü¬
tenden hörte« nicht mehr. „HinLus mit den „Prussiens!"
gellte der schrille Ruf durch das Hau» — „werft fie auf
den Hof oder die Straße! Bas Pflaster ist gut genug für
sie!" — „Hinaus!" schrie» andere nach, und die Unglück-
lichen, die nicht mehr imstande waren, den geringsten Wi¬
derstand zu leisten, wurden aus ihres Betten geworfen und
mit rohen Fäuste« hinausqeschleift ins Freie, wo jetzt ge-
rade wieder ein erneuter Regenschauer so kalt und ingrim¬
mig etnsetzte, als ob er die ganze Welt erstarren wollte.

Der Kapitän der Franktireurs kümmerte sich nicht da¬
rum. was seine Leute trieben— er hätte ihnen auch keinen
Einhalt tun können, wenn er selbst gewollt. Er hatte oben
an der Treppe weibliche Figuren bemerkt, die sich dort hin
und her bewegten, und wollte jetzt sehen, wer das Haus
außer den Kranken noch bewohnte. Zwei von seissen Leu-
ten folgten ihm, um ebenfalls zu rekognoszieren und auch
dort freie Bahn zu machen.

Das ganze obere Stockwerk wurde von den Frauen
bewohnt, und nur das eine kleine Zimmer war dem ver¬
wundeten Ulanenoffizier eingeräumt worden, der auch hier

x Gaftmarkeueiutausch gegen Brotkarten . Ium
Bezug von Brot in Wirtschaften wurden»on der K. Zen¬
tralstelle für Gewerbe und Handel Gastmarken für 60
Gramm Schwarzbrot Angeführt, gültigi» jede« Wirtschaft«-
betrieb in Württemberg. Die Gäste können in jeder württ.
Wirtschaft Brotkarten aus jjedem württ. Bezirk zum Eia-
tausch für Safimarken verwenden. Für eine Brotmarke z«
1280 Tramm Schwarzbrot zusammen mit2 Brotmarken zu
je 100 Gramm Weizeubrot werden 22 Gastmarke« abge¬
geben; weniger als 22 Gastmarken dürfen nicht eingetauscht
werden. Die Gastmarken verlieren ihre Gültigkeit am
Ende des Mouats der Ausgabe. Die Gäste können jedoch
nicht verwendete Gastmarken bis zum zweiten des folgenden
Mvnats in jedem Wirlschsstsbetrteb in Württemberg Um¬
tausche« gegen neue.

5. Staatslotterie , 5. Klasse, S. Zieh«», «tag.
Auf Württemberg gefallene Gewinne: ^ 3000 aus

Nr. 175216, 175613, 177044, 177712, 188789,207614,
221 384. ^ 1000 auf Nr. 30 650. 175 867, 178 489.

560 auf Nr. 56 775, 175 753, 175 853, 177 563,
186 721. 231 396. Außerdem 182 Gewinne zu 240
(Ohne Gesähr.)

Ass de« Rachbarbezirre«.
Dollmarimge«. Wie wir erfahren, sollen vom Kgl.

Postamt Nagold Schritte eingeleitet«erden, um eine Ber-
befferung in der Beförderung, sowie eine Beschleuuigung in
der Znstellu«g von Zeitungen nach Baifingen und Boll-
maringen zu erzielen. Air begrüßen dies i« Interesse
unserer Leser, die dann unsere Zeitung bälder erhalten werden.

r Freudenstadt . Nach dem Reuterschen Bureau ist
von der Liste des Hosenbandordensu. a. der König von
Württemberg gestrichen worden. Es dürfte von allgemeinem
Interesse sein, daß Herzvg Friedrich von Württemberg der
erste württembergische Fürst war, der vor 312 Jahren Ritter
des blauen Hosenbandordens wurde. Als ihm dieses Glück
durch Kö«ig Jakob I. vv» England zu teil wurde, feierte
er in Stuttgart ein glänzendes Fest. Die Landschaft mußte
dazu 60 OM Sulbe« spenden und weiters 101 546 Gulden,
die sie dem Herzog früher geliehen Halts, nicht ohne an¬
fängliche» starkes Widerstrebe« Nachlassen. Der Herzog ließ
in der Freude seines Herzens das württembergisch«Wappen
mit dem Hosenbandordena« Schlössern und in Kirchen
anbringen, s» in Tübingen am äußeren Schloßportal und
zu Freudenstadt im Gewölbe ber Stadtkirche. Hier steht
heute nsch um den Rand des aliwürttembergischenWappens
die Deoise des Hosenbandordens. Es gibt noch Bilder mit
Herzog Friedrich in der Tracht des englischen Hosenband¬
ordens, mit dem prunksollen Festzuj au» Anlaß der Ber-
leihuug und dem Festgedicht, das damals in aller Munde war.

Blvtteuburg. Direktor Aheimer-Kirchheiur sprach auch
hier in gutdesuchter Versammlung über „Die Engländer und
ihr Charakter im Lichte der Gegenwart." Die Charakteri¬
sierung hatte jene englische Kaste im Auge, welch« für die
Anschürung des Weltkrieg» verantwortlich zu machen ist.
Für die Charakter-Entwicklung des Gentleman-Engländers
macht der Redner besten Erziehung verantwortlich, er zeigte
die Früchte derselbe» im Spiegelbild der führenden Männer,
der Grey und Genossen.

Re «e»bürg . Dieser Tage wurde die jährliche Mit-
gliederversammlungdes Bezirkswshltätigkeitsveretns hier
abgehalten. Der Rechenschaftsbericht des Jahres 1914 er¬
gab eine gegenüber früheren Jahren erheblich gesteigerte
Gkschästsmannigfaltigkeit, wie auch die Einnahme der Kaffe
mit 12 953 Mark, die Ausgaben mit 12 740 Mark be¬
weisen. Für Stillprämie» wurden ausgegeben 948 Mark.
Die Hauptarbeit galt der Unterstützung bedürftiger Familien
Ausmarschierter, deren Zahl noch immer im Anwa chsen sich
befindet.

l>Tt «ttg«rt . Der König hat laut Staatsauzeiger
dem Kaiser Franz Josef von Oesterreich und dem Erzher¬
zog Friedrich von Oesterreich, dem Oberstkomma-rdierenden
der gesamten Wehrmacht der österreichisch-ungarischen Mo¬
narchie, das Großkreuz des Miliiäroerdienpordens verliehen.

9 Stuttgart Die Königin hat sich mit Gefolge nach
Frankfurt a. M. begebe«.
seinen Burschen noch bei sich gehabt, dis die ganze Mann¬
schaft ausrücken mußte, um dem anrückenden Feind zu be¬
gegnen— dann war er allein der weiblichen Pflege über¬
lasten worden.

Ec hatte in einer Art Halbschlaf gelegen, als der Lärm
der einstürmenden Franktireurs auf der Straße laut wurde
Was war das? — deutsche Truppen? — das klang nicht
so — und der Feind? — dann wären die Seinen ja be¬
siegt worden, und wie durste er eine solche Schmach für
möglich halten. Er richtete sich empor und horchte— der
Lärm zog vorüber, aber deutlich konnte er noch immer un-
terscheidrn, daß die Straße unten belebt blieb und kleinere
Trupps da verweilten. Kurze Zeit lag er noch, unschlüssig,
ob er aufstehen solle oder nicht, aber die Bewegung schmerzte
ihn so, und wie pritschte jetzt auch gerade wieder der eis¬
kalte Regen gegen die Fenster!

Da wurde das Getöse lauter und deutlicher— gerade
unter seinem Zimmer schien es sich zu sammeln— zornige
Stimmen gellten aus dem Lärm hervor, und jetzt ließ es
sich nicht mehr verkennen— das war ein Schwarm oon
Franktireurs, die den Platz genommen hatten, und er sel¬
ber war, wenn er in ihre Hände fiel, verloren. Aber sich
verteidigen wollte er wenigstens bis zum letzten Augenblick,
die feige Bande sollte nicht ungestraft Hand an ihn legen,
und er war gerade im Begriff, von seinem Lager aufzu¬
stehen, um seinen Revolver zu holen, der drüben an der
Wand neben seiner Tasche lag. Hatte es doch bis jetzt
keiner Waffe bedurft, um sich zu schützen, w» er sicher unter

>seinen Leuten lag. (Fortsetzung folgt.)



x Stuttgart . Beim Bahnbrückenbau Ecke Ludwigs¬
burger- und Wolsramstratze ist ein etwa 8 w Häher Gerüst
mit drei mit Steine» beladenen Rollwagen in sich zusammen¬
gestürzt. Bier Arbeiter, die sich auf den Wagen befanden,
stürzten mit ad; zwei»on ihnen wurden nicht unbedeutend
verletzt und mußten ins Katharinenhospital gebracht werden;
die beiden andern trugen unbedeutende Verletzungen davon.

p Tübingen . Der frühere deutschparteiliche Landtags-
abgeordnete, Privatier, früher Kaufmann Ehr . Sunßer,
ist im Alter von nahezu 80 Jahren gestorben. 1899/1900
vertrat er Tübingen-Sradr im Landtag.

p Pfulliuge «. Die Nebelhiihle bleibt Heuer am
Pfingstmontag geschlossen; auch die Volksbelustigungen auf
dem Festplatz sind verboten.

r Ul« . Am Sonntag stürzten zwei Kinder aus dem
ersten Stock eines Hauses. Das jüngere, ein Rädchen,
wurde schwerer verletzt, während das ältere, ein Knabe,
mit leichten Verletzungen davsnkam.

- Lentkirch. In Kirchdorf wurden beim Spielen in
der zur Zeit hochgehenden Iller die beiden ISjährigen
Knaben Wilhelm Krattrnmacher und Josef Springer plbtz-
lich von einem Strudel erfaßt und verschwanden in den
Wellen. Dis sofort angestellten Rettungsversuchewaren
erfolglos.

Rechtspflege.
r Timmozheim . Wegen Mtlchfälschuug wurde die

Postbotenehesrau Johanna Bauser zu 30^ Geldstrafe bzw.
6 Tagen Gefängnis verurteilt. In Kriegszeiten muß man
ein solches Vergehen gegen das Nahrungsmittelgesetz als
besonders schlimm bezeichnen.

Levr«technische Nachricht«.
Berlin , 21. Mai. (Priv.-Tel,) Die Norddeutsche

Allg. Ztg. veröffentlicht einen Artikel betr. die Kündi¬
gung des Dreibnnd-BerlrageS. Voraus geht der
geschtchtlrche Hergang. Dann schließt der Artikel.
Nach dieser sachlichen Darlegung wird kein Gründlich etwa«
daran ändern können, daß wenn die italienische Re-
Regierung z« de« Waffen gegen die bisherige»
Bundesgenosse« riefe, sie dies unter Bruch von
Treu und Glauben und um eine» Machtzuwachs
tn« würde, der dem italienische» Volk mit alle«

mögliche« Garantie» freiwillig und ohne Blutver¬
gießen dargeboten war.

Genf, 21. Mai. (Priv.-Tel.) Die Behauptung, wo¬
nach Italien am 27 . April eine« Vertrag mit de«
Dreiverband schloß, erhält ihre Bestätigung durch
eine Unterredung Tittonis mit Viviani , wonach Ita¬
lien den Vertrag einhalten wird. Andererseits wird
aus Petersburg gemeldet, daß Italien am 2« . Mai be¬
reits im Feuer stehen müsse.

Zürich, 21. Mai. (Priv.-Tel.) Wie von unterrich¬
teter Seite verlautet, hat die englische Regierung dem
Papst den Vorschlag gemacht, für die Daner des
Krieges »ach England «berznsiedel«, wo die Regie¬
rung einige Millionen Lire zur Bestreitung der Kosten für
die Unterhaltung zur Verfügung gestellt hat. Der Papst
hat abgelehut.

Genf, 21. Mai. (Priv.-Tel.) In Verona, Berga¬
mo »ud Mouza fanden schwere Ausschreitungen der
eingerückte« Reservisten statt. In Bergamo kam
es zu neuen Unruhen von über 600 Reservisten,
die gegen den Krieg - esronstrierten und sich weiger¬
te«, in die Kasernen einznrücken.

Basel , 21. Mai. (Priv.-Tel.) Ueber 15 000
Italiener sind ans Deutschland hier eingetrsffen und
«ach Italien weitergerrist.

Bern, 21. Mai. (Priv.-Tel.) In den letzten Wochen
fanden ungewöhnlich lebhafte Geldüberweisungen
ans dem Ausland über schweizerische Banke»
«ach Italien statt. Dis Anweisungen, teils aus Paris
und London gingen an bekannte italienische Firmen und
Privatleute.

Washington, 20. Mai. (W.T.B.) Italien und
Oesterreich ersuchten die Vereinigten Staaten , ihre
diplomatischen Angelegenheiten in Wie » und Rom zu
übernehmen, falls die Beziehungen abgebrochen
würden. Die Regierung in Washington beauftragte ih e
Botschafter in beiden Hauptstädten, dem Ersuchen Folge
zu leisten.

Sofia , 21. Mai. (Priv.-Trl) In Athen herrscht
starke Erregnng über Italiens Vorgehen, das als
den griechische« Interessen auf dem Balkan znwider-
lansend bezeichnet wird. Wichtige Entscheidungen
stehen für die nächsten Tage bevor.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Privatpaketverkehr für die Feldtrvppe«. Von jetzt an ist

bekanntlich der Privatpaketverkehr(mit'Ausnahme des Stückgutverkehrs)
auch an die Truppen der in Oesterreich-Ungarn stehenden deutschen Süd¬
armee zugelassen. In Bezug aus die übrigen in Galizien und in den
Karpathen verwendeten deutschen Truppen blridt das Verb»tder Annahme
von Privatpakcten usw. »»rläusig noch bestehen. Solange Pakete an
die in Galizien und in den Karpathen oe»» endetea deutschen Truppen
»och nicht algemein, sondern nur an die Truppen deutschen Südarmee
zugelassen sind, werden die Absender auch fernerhin bei der Auflieferung
in jedem einzelnen Fall gefragt, wo der Empfänger steht. Befindet er
sich in Galizien oder in den Karpathen und gehört er der deutschen
Südarmee nicht an, so wird die Sendung zurückgewiesen. Im Zweifels¬
falle wird dem Absender eine Anfrage bei dem̂Militär-Paketdepot
Stuttgart nahegelcgt.

Rottenburg, 18. Mai. In abgelausener Woche galt ein Zentner:
Heu 1. Qual. 2,80- 3 2 Qual. 2,30- 2,50 Ewiges Kleeheu
3—3,20 ^r. Kornstroh, Ilegeldrusch 2,20—2,30 Maschi»endr,sch
2 Gerfteustroh2 Maschinenstroh 1,80—1,90 Rüben1
Ze ntner 80 /H._

Auswärtige Todesfälle.
Friederike Maulbetsch, 48 2. a. in Altensteig-Dorf.

Briefkasten.
Darf ich fremde Bube « hauen ? Das Reichsge-

richt hat eine bemerkenswerte Entscheidung gefällt, in der
ein maßvolles Züchtigungsrecht des Bürgers gegenüber Un¬
arten von Buben anerkannt wird. Ein Haureigsntümer in
Berlin sah eines Tages zu, wie sich mehrere Buben vor
seinem Hause verprügelten. Als er sich dm Lärm verbat,
rief ihm einer der Buben eine Beleidigung zu. Der Haus¬
besitzer gab ihm einen Schlag aus die Kehrseite. Die Eltern
erstatteten Anzeige. Wegen Körperverletzung erhielt der
Hausbesitzer5 ^ Geldstrafe. Er legte Berufung beim
Obeklandesgericht ein, das urteilte, die Jugend müsse zu
Zucht und Ordnung erzogen werden. Die Aufgabe falle
telis der Famiiie, teils dem Staate zu. Darum habe jeder
Volksgenosse das Recht zu maßvoller Züchtigung. Die
Eltern legten gegen diese Entscheidung Berufung beim Reichs¬
gericht ein, das sich aber auf den Standpunkt be» Oberlan-
desge-ichls stellte und das Züchtigungsrecht des Staatsbür-
gers bestätigte.

Mutmaßt . Wetter am Samstag «nd Sonntag.
Trocken und mild.

Für die Schrtftleitung mmmwortlich: R. Tschorn . —Drucku. Bel¬
las derG. W. Zaiser 'schen BuchdruLerei(Kart Zaiser), Nagold.

Nagold.

DW dM-md Mehlkarieu-
morgen — Samstag — ILTLI* vormittags  von
8 bis IS Uhr ans dem Rathaus.

Den 21. MaiL1915.
Stadtschirltheistenamt.

9(5 45(5Ftz.
25 (5 -plrü FjA.

eins cuE n-uk-
HskLAnLt -'öei . A-anL (ÄrzaNtcUsvik

äcrjd des .—>
-von- Ô i.4 .—, 5.—-u.. 6.—daL —'

^ 'kätUZ, äaH an
/»ct visLek- - i ,̂. Aen^s!»-

-»uLna-antl- «Isn , döl/LQL-
'ffslnen-  üss , Li»-ve-rüSALn, v/reiu-cärB:

Verkaufsstellen in Nagold bei den Herren. Heinrich Gauß
Heinrich Lang, Friedrich Schmid.

Nagold.
Frisch eingetroffen

Limburger-
LLMMtillN- ^ 8 5 A
Xrkter-
bei

Fr . Schittenhelm.
M.7 ^ Emmingen.
./ Unterzeichneter setzt seinen bereits
noch neuen

Leiterwagen
(Einspänner),

mit großen Leitern dem Berkau
aus.
^ Walz , Schmiedmeister,

z. Zeit im Urlaub.
Ein 15—lOjährtger

Mrsche
wird alŝ Taglshner sofort eingestellt.

Postgebände Nagold,
Lehrer , Gipsermeister.

vruokAi 'bkilkn jellkr äri
liefert rasch und sauberG.W.Mser'WIBuOMerei

Drei Tage
liegt die Pfiugst -Nummer
des „Gesellschafters" aus.

M Emysehluügen jeder Art
bietet daher diese Nummer eine besondere
Gelegenheit zur Verbreitung.

Wir bitten, Anzeigen für die Pfiugst-
Rnmmer rechtzeitig, möglichst

alsbald
aufzugeben, damit sllr gute Satzonordnung
Sorge getragen werden kann.

Walddorf , 21. Mai 1915.

Allen Verwandten, Freunden und Bekannten machen wir!
die schmerzliche Mitteilung, daß unser l. unvergeßlicher Sohn, >

sBruder, Schwager und Onkel

Mail«,
Flesrrvist im Infanterie-Pegtment Ar. 111,

!im Alter von 26 Zahlen im Feindesland am 9. Mai, nachmitt.
4 Uhr durch einen Kopfschuß für dis Ehre de» Vaterlandes gefallen

j ist. Um stille Teilnahme bitten die trauernden Hinterbliebenen
der Vater: I . Georg Walz , Schuhmacher.

Makre XVanck ertteu ckel DnentbeKrlLlK
Herl man eine Kspte?

nur 5Vn

iür jecien ^ snäerer,
der in Kürrester 2eit
äss Ksrtenielen be-
sierrtcken rvill,um llcki
mit Klüse 6er Karte
im 6elsn6e rureUit-

rullnüen.
Lin Urteil von Viele » ;

Ouk-c/r-
oke/r a/5 uncku.

es a/s/e/rf emF»/e/k/ensmerk/»eren̂nen.>
e».

VorrÜlIg bei:
Hl. M .

von - er Maas-
Bis an - ie Memel»
von - er Etsch
Vis an - en Belt,
Lobt man Schuhcrem

kiilrrpulr

Kavalier,
stls - ie beste
Dieser Welt.

WS"BersM-6chtHieln
zu 250 und 500 Gramm empfiehlt G. W . Zaiser.
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